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Jm Namen Jeſu!

davon bin ich zum voraus gn g
lich uberzeugt. Vielen meiner

Zuhorer wird er ſchlechthin unertraglich ſcheinen,
Mancher wird ſich dadurch in Erbitterung ſetzen
laſſen, und nur ſehr Wenige durften vieleicht die
Gedanken billigen, welche ich ietz zu auſern ent
ſchloſſen bin. Dieſe Vorſtellung der verſchiedenen
widrigen Urteile uber meine dismalige Rede hatten
mich leichtlich ſchuchtern machen, und von derie
nigen Bahn zuruk ziehen konnen, die ich zu be—
treten Willens war, woferne ich nur etwas we
niger Liebe zur Warheit gehabt, und mit gerin
gerem Eifer fur die Erfullung meiner Pflicht ware
eingenommen geweſen.

aß mein heutiger Vortrag keinen
algemeinen Beifal finden werde,

u
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4 W vv 6Allein geſetzt ich ware froſtig genug, daß ich
Uebelthaten mit gleichgultigen Augen wahrnemen,
und das unverſchuldete Leiden meiner Bruder oh
ne Empfindung uberſehen konte; geſetzt daß ich
aus Gefalligkeit, aus Menſchenfurcht oder blodem
Mute dismal heucheln, und an ſtat das Laſter
anzugreifen, welches ſich unter ſo mancherlei Ge—
ſtalt in dieſen Tagen hat ſehen laſſen, nur blos
die Tugend hatte loben, oder den Gebeugten
auf Gott hinweiſen wollen, um ia keinen Un—
willen in dem Herzen meiner Zuhorer wider mich
zu erregen: geſetzt, ich ware feige genug mich
von dergleichen Ueberlegungen hinreißen zu laſſen,
daß ich furchtſam werden und ſchweigen wolte;
ſo deucht mich dennoch, der Wekker, welcher
uns in iener ſchrekkenreichen Nacht im Schlafe
ſtorte, der ſey machtig genug den Trageſten zu
ermuntern, und die Glut, welche uns zittern
hies, die reiche hin, den froſtigſten Redner mit
dem notigen Feuer zu erfullen.

Gonnet demnach meine Geliebten, gonnet eu
rem redlich geſinneten Lehrer ein aufmerkſames
Ohr, und nehmet auch das Wort einer unum—
ganglichen Beſtrafung mit Sanftmut an, wie
ihr die Worte der Lehre und des Troſtes aufzu—
nehmen, vbis daher immer gewohnt geweſen ſeyd.
Gonnet ihm aber auch ein folgſames Herz, wel—
ches die gerugten Fehler zu verbeſſern eben ſo wil—
lig iſt, als es die angeprieſene Tugend zu verfeh
len oft nur alzugeneigt ſich bewieſen hat.

Ach ia, meine Zuhorer, ia gonnet doch mei—
nem heutigen harten Worte dis offene Ohr und
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lenkſame Herz! oder beſſer geſagt: gonnet es
derienigen Stimme des Hern, die mit Macht
unter uns gegantgen iſt, derienigen Stimme,
welche die Cedern auf Libanon zerbrach, der—
ienigen Stimme, die wie Feuerflammen hau—
te. Pſ. 29, 4. 5. Das iſt: der Stimme dotlicher
Gerichte, die unſre Hutten umkehrete, und un—
ſre Hauſer in die Aſche iegte, um uns die Strei—
che einer Rute zwiefach fuhlen zu laſſen, unter
deren Zucht wir ohnedem bald ganz zu erliegen

ſcheinen. Ja, dieſer ſchreklichen Stimme erofnet
heute euer Ohr und euer Herz!

Nalarn, Herr, ſo rede du, denn deine Knechte
wollen horen! Rede nur zu uns, durch Feuer

Jund Flammen deines Zorns, weil wir deinen
Stekken und Stab bisher nicht geachtet haben!
Schlage nur immer harter; wenn du nur auch
bekehreſt und retteſt! Amen. Vater unſer 2e.

5 J

Amos 3, G.

Jſt auch ein Unglut in der Stadt,
das der Herr nicht thue?

Cch boffe, daß ein Jeder meiner Zuhorer mich
vor dismal enſchuldigen werde, wenn ich

mich nicht ſo gar genau an die Regeln ge—
lehrter Schriftforſcher binde, deren Hauptſorge
iederzeit am erſten auf den Zuſammenhang der
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6 dgz J 166
Worte ihres Textes gerichtet zu ſeyn pflegt. Denn
meine Abſicht iſt es ietz ganz und gar nicht, daß
ich euren Verſtand mit gelehrten Unterſuchungen
anfullen wil; ſondern euer Herz mit Gefuhl
und Empfindung fullen zu konnen, das iſt mein
einziger Wunſch geweſen, den ich heute mit auf
dieſe Canzel genommen habe. SEs bedarf auch in
der That keiner ſolchen weitlaufigen Muhe bey
den Worten meines Textes; ſie ſind teils an ſich
ſelbſt klar und verſtandlich, teils aber enthalten
ſie eine ſolche Lehre die iedesmal dennoch unwi—
derſprechlich bleibt, wir mogen nun den Ausſpruch
des Propheten auſer ſeiner Verbindung, oder wir
mogen ihn im Zuſammenhange mit dem Vorher
gehenden und Nachfolgenden betrachten. Jn bei—
den Fallen lehren uns die vorhabenden Worte
deutlich,

Daß alles Uebel, welches die Glieder gan—
zer Geſellſchaften trift, unter der Aufſicht
und Begierung desienigen Bern ſtehe, den
wir als unſern Gott anbeten.

Und das ſol denn auch der Hauptinhalt derjeni—
gen Betrachtung ſeyn, womit ich heute eure An—
dacht beſchaftigen wil. Wenn ich zuerſt die Wor—
te meines Textes werde deutlich gemacht, und
gezeigt haben, was das heiſe: es iſt kein Un
gluk in der Stadt, das der Zerr nicht thut;
ſo wil ich hernach eine Anwendung dieſes Lehrſa—
tzes auf uns machen, und zeigen, in wie ferne
das Ungluk, welches uns in dieſen Tagen, zwar
nicht ganz unerwartet, aber doch harte genug be—
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troffen hat, unter der Aufſicht Gottes geſtanden

habe.

„Herr! verleihe mir doch deinen Geiſt, der
„mich ſtark mache, dein Wort mit allem Nach—
„drukke zu reden: verleihe aber auch dieſer
„ganzen ſo zahlreichen Verſamlung deine Gna
„de, daß ein ieder Zuhorer mit geſegneter
„Aufmerkſamkeit hore! Amen.

Jſt auch ein Ungluk in der Stadt, das der
Serr nicht thue Mich deucht ein Jeder, mei—
ner Zuhorer muffe alſo fort, auch ohne mein Er
inneren, einſehen, daß dieſe Frage des Prophe
ten Amos nichts anders in ſich faſſe, als eine der
allerſtarkſten Bekraftigungen derienigen Warheit,
nach welcher gefraget. Denn als dorten einsmals
Moſes, der ſonſt treue Knecht im Hauſe des
Hern, verlegen war, wie das Wort der Ver—
heiſſung erfullet und ſechsmal hundert tauſend
Man nach ihrem luſternen Wunſche geſattiget
werden ſolten; ſo fragt ihn der Herr und ſpricht:
iſt denn meine Hand verkurzet? 4 Moſ. 11, 21.
Dieſe Frage ſetzet offenvar voraus, daß Moſes,
der ein Augenzeuge ſo vieler und herlicher Thaten
Gottes geweſen war, ein ehrfurchtsvolles Bekent
nis vdn dem Almachtigen ablegen und ſagen wur—
de.: nein, Herr, du Almachtiger, dem kein
Ding unmuglich iſt, wenn du Speiſe fur das
ungezalte Jſrael ſchaffen wilſt; ſo weis ich es ia
aus Erfahrung daß deine Hand nicht verkurzet,
ſondern ſtark genug ſey Wunder zu thun, beides
im Himmel und auf Erden.
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IJſt auch ein Ungluk in der Stadt, das der

Herr nicht thue? Dieſe Frage ſagt demnach nichts
anders, denn das: ihr ſeyd vollig uberzeugt, daß
keine unglukliche Begebenheit ſich ereigne ohne den
Willen des Hern, und wenn euch irgend ein Un—
fal zuſtoſet, der eure Ruhe ſtoret, oder eure Freu—
de mit bitterer Wermut miſchet, ſo muſſet ihr es,
nach dieſer Vorausſetzung iedesmal fur eine Schik—
kung desienigen Gottes anſehen, den ihr als den
oberſten Regierer der Welt verehret.

Wie aber, meine Geliebten, iſt denn alſo Gott
der Urheber unſrer Plagen, und findet der Almach
tige eine Freude in dem wimmernden Gewinſele
ohnmachtiger Geſchopfe, die unter einem Unglukke
erliegen, welches ſeine ſtarke Handö uber ſie gefuh
ret hat? Nein, geliebten Freunde, nein, das iſt
der Sin des Propheten in den Worten meines
Textes ganz und gar nicht. Eine ſolche/grauſame
und Schaden frohe Freude uber das Ungluk einer
Stadt, oder uber den Unfal, welcher einem und
dem andern einzelnen Gliede derſelben begegnet,
die laſſet ſich in Gott nicht denken; in demienigen
Gotte nicht, der die Liebe ſelbſt iſt, und nur an
dem Wolergehen ſeiner Geſchopfe wirkſam arbeitet.
Dergleichen boshaftes Vergnugen, das nur in der
Quaal eines andern Ruhe findet, und hungerig ſu
chet, das deswegen Ungluk ſtiftet, damit es an
dem Klaggeſchrey des Gebeugten ſich gotlos weiden
moge, das iſt lediglich ein Vergnugen der Holle
und ihres verruchten Beherſchers, des Teufels und
ſeiner Bundesgenoſſen, die mit gemeinſamen Flei—
ſe das Ungluk ihrer Nebengeſchopfe wunſchen und
ſtiften.

Wir



Wir muſſen alſo den Ausſpruch des Propheten
unumganglich genauer unterſuchen, und dann wer—
den wir ohne Muhe finden, daß er nichts anders
habe ſagen wollen, als dieſes: es geſchiehet kein
Ungluk in der Stadt ohne Vorbewuſt des Alwiſ—
ſenden, und es ereignet ſich kein betrubter Zufal
auf Erden ohne die weiſeſte Zulaſſung des oberſten
Regierers der Natur. Laſſet uns nur die Begrif—
fe der Worte meines Textes entwikkeln, und ihr
werdet bald uberzeuget werden, daß iene angefuhr—
te beiden Satze den eigentlichen Sin des Prophe—
ten deutlich erklaren.

Es iſt kein Ungluk in der Stadt, das der Herr
nicht thue. Eine Stadt iſt eine Geſellſchaft von
Menſchen, die unter dem Schutze und der Regierung
einer weiſen Obrigkeit mit gemeinſchaftlichem Fleiſe
an der Ruhe, an der Sicherheit und zeitlichen
Wolfart des ganzen Corpers ſowol als eines ieden
einzelnen Gliedes deſſelben arbeitet. Das iſt der
algemeine Begrif, den ein ieder Vernunftiger ſich
von einer Stadt bildet, und der iſt ein offenbarer
Thore, wer nur eine gewiſſe Zahl von Hauſern,
die mit einer Ringmauer umſchloſſen ſind, fur eine
Stadt erklaret. Nein, in einem offenen Flekken,
wo Eintracht, Liebe, Ordnuna und Redlichkeit die
Herzen der Einwohner an einander feſſelt, da finde
ich, meinem Utteile nach, eine weit gluckſeligere
Stadt, als da, wo ſteinerne Mauren felſen har—
te Herzen umſchlieſen, in denen weder Liebe noch
Ordnung, weder Eintracht noch Billigkeit wohnet.

Man ſehe nur auf den wahren Urſprung der
Stadte zurukk, und die Richtigkeit meiner hier gege—
enen Umſchreibung wird kein:s ferneren Beweiſes
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10 Dz 9. 866
notig haben. Aus was fur Urſachen grundeten doch
die Menſchen ihre Hauſer wol ſo nahe an die Woh
nungen ihrer Nachbarn, und warum lebte nicht ein
ieder Hausvater mit den Seinigen in den ungleich
friedlicheren Hutten der Einſiedler Zweifels frei
wol aus keiner andern Abſicht als der, daß einer
dem andern beiſtehen und helfen ſolle. Denn die
Erfahrung lehrete den Menſchen fruhe und bald,
daß er fur ſich alleine viel zu ſchwach, ſey den man
nigfaltigen Bedurfniſſen abzuhelfen und die ungezal—
ten  Notwendigkeiten ſelbſt zu bewirken, welche ihm
zur Erreichung ſeiner irdiſchen Wolfahrt unentber—
lich ſind. Dieſe Erfahrung zeigte ihm deutlich,
daß er zu ohnmachtig ſey, alle denienigen Zu
fallen zu widerſtehen, wodurch ſeine Ruhe ge—
ſtoret, ſein irdiſches Gluk untergraben, oder gar
ſein Leben in Gefahr geſetzt werden kan. Dis Er—
kentnis der menſchlichen Ohnmacht knupfte zuerſt
das Band der burgerlichen Geſelſchaften; die un
entberliche Hulfe, die einer dem andern ſeiſten
mus, wenn beide ruhig leben wollen, die legte den
Grund zu unſern Stadten; und die Sorge vor
auswartigen Gefahren machte die Hande der Bur—
ger geſchaftig, daß ſie in gemeinſamen Fleiſe ihre
Wohnungen mit einer Mauer umſchloſſen. Se—
het, meine Geliebte, da iſt der wahre Urſprung
unſrer Stadte, und der richtige Begrif einer bur—
gerlichen Geſelſchaft. Stadte ſollen alſo von
Rechtswegen Wohnplatze der Menſchenliebe, der
Einigkeit, der Ruhe, der gemeinſchaftlichen Hul—
fe ſeyn, wo das algemeine Wohl die Hauptabſicht
eines ieden einzelnen Burgers iſt, und wo Jeder
man ſich allezeit thatig erweiſet das Seine zur Er—
haltung dieſes groſen Zwekkes beizutragen, weil er
in dem algemeinen Wohl der Stadt den ſicherſten

Grund
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Grund ſeines eigenen Gluks beveſtiget weis. Fine
Stadt alſo ohne wechſelſeitige Liebe der Nachbarn,
eine Stadt ohne geſelſchaftliche Hulfe und Sorge,
das iſt in meinen Augen nur ein leeres Hirnge—
ſpinſte des ſtolzen Thoren, der ſich einen Burger
zu ſeyn einbildet, und den redlicheren Bauren mit
Verachtung anſiehet, aus keinem andern Grunde,
als deswegen, weil der menſchenfreundliche Haus—
man in einer unumzaunten leimenen Wohnung ſei—
nen Aufenthalt findet, der vermeinte Burger aber
hinter, Wall und Mauren ſeine Hutte aufgeſchla—

gen hat.

NAus dieſem vorausgeſchikten Begriffe wird nun
ein Jeder leicht einſehen konnen, daß die Stadt
allerdings einen groſen Vorzug habe, welche viele
angeſehene, bemittelte, und dabei ſowohl redliche
als Liebesvolle Burger in ihrer Ringmauer zalet,
weil dergleichen Glieder einer burgerlichon. Ge
ſelſchaft am geſchikteſten ſind das algemeine Wohl
der Stadt zu befordern: und wann dieſe Stutzen
der algemeinen Wolfart dabei zugleich den Hern
von gaänzem Herzen furchten; ſo iſt eine ſolche
Stadt um ſo viel gluklicher zu ſchatzen, denn
durch den. Segen der Frommen wird eine Stadt
erhoben, aber durch den Mund der Gottloſen
wird ſie zerbrochen. Spr. Sal. 11, 1o. 1. Darum
freuet ſich eine Stadt billig, wenns dem Gerech
ten wohl gehet, weil in dem Glukke eines ſolchen
Nachbarn iedesmal die Wolfart deſſen bluhet, der
neben ihm wohnet.

Wendet mir nicht ein, meine Zuhorer, darß dis
Bild, welches ich von einer Stadt uberhaupt ent
worfen habe, ſich auf die wenigſten Stadt e an

weenden



12 dz v 68wenden laſſe. Saget nicht, daß ich meine Zeichnung
volſtandiger gemacht habe, als ich hatte thun ſol—

len, weil es mir ſelbſten ſchwer fallen werde eine ſolche
Stadt zu finden, worauf ſich dieſe Beſchreibung mit
aller Genauigkeit deuten lieſe. Ach, ich weis es ia
leider gar zu gut, daß es Stadte gibt, wo ieder
Burger nur eigennutzig ſtets fur ſeinen eigenen Vor—
teil geitzet, und ſich wenig um die Wolfart ſeines
Nachbarn bekummert, noch weniger aber an die Be—
forderung des algemeinen Beſten denket. Die Er—
farung hat es mir gewieſen, daß es Burger gibt,
die ſich uber den Verfal des irdiſchen Gluks ihres
Mitburgers boshaft freuen, die in dem Ungluk—
ke ihres wohlgeſinneten Nachbarn einen ſchlupfe—
rigen Troſt fur ihr eigenes ſelbſt gebauetes Ver—
derben zu finden glauben, und die verwegen genug
ſind, aus gieriger Habſucht, die Ruhe und das
Wohlergehen einer ganzen Stadt fur ein paar
Pfennige eingebildeten Gewinnes tukkiſch zu ver—
kaufen. Und freilich, auf dergleichen Leute kan ich
die Beſchreibung eines Burgers nicht deuten, die
ich vorhin gegeben habe. Aber das ſind in meinen
Augen auch keine Glieder, nein, das ſind Wurg—
engel der burgerlichen Geſelſchaft, das ſind frevel—
hafte Sztorer unſrer Ruhe, Rauber unſrer Wol—
fart, Plunderer des algemeinen Beſten, die wei—
ter nichts, als dasienige Schwerdt verdienen, wel—
ches Gott der Obrigkeit in die Hand gegeben hat,
den Uebelthater damit nach Verdienſten zu beſtrafen.

Jch wil hier keine ſtrenge Anwendung machen:
allein ſehet ſelbſt nach, ihr gewinſuchtige Glieder
dieſer Stadt, denen der langſte Tag zur Befrie—
digung ihrer Gierigkeit viel zu kurz iſt, die desfals
noch die Nacht zu. Hulfe nehmen, die der ſtrenge—
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ſten Geſetze nicht achten, und die weiſeſten Anord—
nungen verſpotten, die mit Feuer und Licht bei
ihren nachtlichen Arbeiten unbehutſam handeln zu
der Zeit, wenn der redlichere Nachbar in dem
Schlummer eine Erquikkung ſeiner muden Glieder
ſucht. Sehet ihr ſelbſten nach, ob euch die Be—
ſchreibung treffe, die ich ietz eben von einem un—
artigen Burger gegeben habe? Ach, ihr durft es
ia nicht leugnen. Eure Unvorſichtigkeit, eure
Gleichgultigkeit, euer nachlaſſiger Geiſt, der ſich
wenig darum bekummert, ob ihr die beiden zwar
unentberlichen, aber hochſt gefahrlichen Stukke,
Licht und Feuer ohne Gefahr brauchet, dieſe ſtraf—
bare Auffuhrung des Unbehutſamen verurſachet ia,
daß man in Mengeringhauſen ſelten ohne Sorge ein
ſchlaft, oft die Flammen ſiehet, und iahrlich mehr
denn einmal in zitternder Angſt den Untergang der
ganzen Stadt beſorgen mus. Jhr ſeyd es, die un
ſre Burgerſchaft mit ſo vielem Schrekken fullen.
Jhr ſeyd die ungluükſeligen Baumeiſter ſo mancher
betrubten Brandſtatten und leeren Platze die das An
ſehen unſrer Stadt entſtellen. Eurenthalben bin ich
gezwungen ietz hier im Namen aller redlich geſinne
ten Burger die dringende Bitte an unſren vorgeſetz
ten Magiſtrat zu thun, daß er mit der groſſeſten
Strenge ein wachſames Auge auf eure liederliche
Auffuhrung in dieſem Stukke werfen, und eure et

waige Halsſtarrigkeit mit der auſerſten Scharfe ahn
den wolle, um Mengeringhauſen von dem bittern
Worwurfe zu befreien, den man ihm allenthalben
in den Grenzen unſers Vaterlandes macht.

Jhr alleine ſeyd es nun auch eigentlich, die das Un
glut in den Stadten anrichtenund vergroſſern. Denn
es iſt kein ohngefehrer Zufal, kein blindes Verhang
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14 Dz 9 t66nis und Schikſal, wenn eine burgerliche Geſelſchaft
uberhaupt, oder einige Mitalieder derſelben inſon—
derheit den Verluſt ihrer Guter, ihrer Ruhe und
Baequemlichkeit erdulden muſſen. Nein, es ſind
allemal naturliche Folgen der Bosheit, der Nachlaſ—
ſigkert, des Mangels der Liebe die wir einer fur den
andern hegen, und des Mangels der Sorge, die wir
insgeſamt fur das Beſte der ganzen Stadt tragen
ſolten. Godtt iſt in ſolchen Fallen teils nur ein wei—
ſer Zuſchauer, des von uns geſtifteten Ungluks, teils
aber auch ein gerechter Zulaſſer ſolcher ungluklicher
VWorfalle, die das Wohl der burgerlichen Geſelſchaf
ten ſtoren: und das wil der Prophet Amos eigent
lich ſagen, wenn er fragt, ob auch ein Ungluk in
der Stadt ſey, das der Herr nicht thue?

Kein betrubter Vorfal ſtoret die Ruhe einer Stadt,
kein Unglük trift den Burger ohne Vorbewuſt des
Alwiſſenden. Und ich habe ia wol nicht Urſache mich
in einen weitlaufigen Beweis dieſer Warheit einzu
laſſen, oder mit vielen Grunden darzuthun, daß
Gott die Auffuhrung, das Unternehmen, eben ſo,
wie das Herz und die Geſinnungen eines ieden Bur
gers kenne, und daß er voraus wiſſe, was fur Fol
gen aus einem ieglichen Vornehmen eines ieglichen
Burgers entſpringen werden. Dieſen Satz leugnen
wollen, das hieſe dem Gotte, den wir verehren, ei
ne ſeiner vortreflichſten Eigenſchaften abſprechen, und
ihn mit uns kurzſichtigen Menſchen vergleichen, de—
nen freilich oft unerwartete und nicht voraus geſehe—
ne Falle begegnen, an welchen das Schif ihrer Hof
nung mitten in ſeinem ſicherſten Laufe, wie an ver—
borgenen Klippen, zu ihrem Schrekken ſcheitert. Die
geretteten Trummer unſers geſcheiterten Gluks ofnen
uns Bloden erſt die Augen und lehren-uns zu ſpat

die
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die Gefahr kennen; die wir zu vermeiden alle Wach
ſamkeit hatten anwenden ſollen. Allein der Herr
weis alle Dinge, und ſiehet, zu welcher Zeit es ge—
ſchehen werde: das iſt das Zeugnis Syrachs, welches
Schrift, Vernunft und Erfahrung allenthalben be
ſtatigen. Syr. 42, 18. 19.

Die Wachſamkeit und Gute dieſes Alwiſſenden iſt
es eigentlich alleine, die ſo manches Ungluck von un
ſern Hutten abwendet, das wir nicht einmal wiſſen
oder beſorgen. Vorſicht und Klugheit haben uns
zwar witzig gemacht, daß wir Wachter beſtellen, die
alsdann ein offenes Auge auf unſere Wohnungen ha
ben ſollen, wenn die Entkraftung unſre Augen im
tifen Schlafe verſchloſſen halt. Allein wenn der
ZSerr nicht die Stadt behutet, ſo wachen alle
Wachter umſonſt: er alleine iſt der zuverläſſigſte Hu
ter, weiler weder ſchlafet noch ſchlummert. Pſ. 127, 1.
Pſ. 121, 4. Jnzwiſchen wenn der weniger tugend
hafte Burger es ganzlich vergiſſet, ſich dem Schutze
dieſes wachſamen Huters demutig zu empfehlen,
wenn er aus Hunger zum Gewinne verdroſſen iſt,
dem Hern zu dienen, wenn ihm keine Zeit zum Ge
bete ubrig bleibt, weil er immer nur auf neue We
ge des Wuchers denkt, oder blos darauf ſinnet, wie
er die algemeine Theurung zu ſeinem Privatnutzen
mit dem groſſeſten Schaden ſeines Nachbarn und
Nachſten anwenden moge: ſo ſiehet unſer Gott zwar
die Gefahrsvolle Muhe des Gottes vergeſſenen Arbei
ters, ſo durchſchauet er zwar das Uebel von ferne,
welches aus dergleichen gewinfuchtigen Unterneh—
mungen entſpringen wird, ſo kennet er zwar die
Tranen voraus, die der verunglukte Burger her
nach weinen wird, ſo weis er den Jammer genau
vorher, welcher dem Unfalle auf dem Fuſe nachfolt

go
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get, er konte es durch ſeine almachtige Hand wohl
hindern, und dem Uebel vor dem Ausbruche ſteuren:
aber ſeine Weisheit laſſet den Sachen nicht ſelten
ihren naturlichen Lauf, um dem Verwegenen die bit—
teren Folgen ſeiner unvorſichtigen Thaten auf eine
recht fuhlbare Weiſe zu erkennen zu geben, weil er
zu verhartet iſt gelindere Warnungen zu empfinden
und heilſamlich zu gebrauchen.

Denn wir muſſen uns nicht einbilden, daß Gott
blos nur ein muſiger Zuſchauer bei ſolchen offentlichen
Ungluksfallen ſen. Nein, wenn er den Urſprung die
ſer Noth zum voraus kennet, wenn er es geſchehen
laſſet, daß ſie wirklich ausbricht, ſo ziehet er zwar
aus weiſen Abſichten ſeine ſonſt ſteurende almachtige
Hand auf gewiſfe Stunden zuruck, aber er beſtimt

dennoch auf eine vaterliche Art die Grenzen eines ſol—
chen Ungluks gar genau und ſchreibt ihm vor, wie
weit es um ſich greifen, und wo es wenden ſolle. Jn
dieſer Abſicht hauptſachlich ſagt Amos: es iſt kein
Ungluk in der Stadt, das der Herr nicht thue? er
laſſet es zu, er alleine ſetzet ihm Grenzen, und wie—
get die Noth iedesmal mit vaterlichen Handen ab,
die uns treffen ſol.

Auch dieſer Lehrſatz bedarf keines weit geſuchten
Beweiſes, denn wir haben ihn ia aus der Erfahrung
volkommen wahr befunden! Dort, in iener Schauer
reichen Nacht, wo uns der Thon der Sturmglokke
aus dem Schlafe wekte und herbei rief, daß wir un
ſern leidenden Nachbarn hulfreiche Hande entgegen
bieten ſolten, dort konten wir unſren Gott; dort kon
ten wir die Geſinnungen unſrer Burger in Betracht
der offentlichen Ungluksfalle deutlich kennen lernen,
und lehrreiche Regeln aus dieſem Erkentniſſe fur uns
zu unſrer Beſſerung ziehen.

Jenes



Senes helle Auge unſers gotlichen Huters ſahe
freilich die unvorſichtige Hand, oder ſol ich ſagen die
boshaften Fauſte von weitem lange vorher, ehe ſie den
unglukſeligen Funken zettelten, welcher der Urſprung
jener Flammen ward, die unſre Hutten in die
Aſche legten. Seinem alles ſehenden Auge alleine
iſt es bis hieher offenbar und entdekt, ob wir unſer
Ungluk dem Unvorſichtigen, oder dem Freveler und
deſſen Bosheit beimeſſen ſollen. Auf ihn alleine komt
es an, ob unſre Nachforſchung in dieſem Stukke den
eigentlichen Thater entdekken, oder ob unſre desfals
angewendete Muhe fruchtlos bleiben ſolle? Der End
zweck hingegen, weswegen er in dieſem betrubten
Falle das Uebel zulies, kan uns deſto deutlicher ent—
gegen leuchten, woferne wir nur nicht vorſetzlich die
Augen zudrukken und ihn miskennen wollen. Uns
mit uns ſelbſten beſſer bekant zu machen, die Vor
urteile, welche uns blendeten zu zerſtauben, und den
redlichen Burger von dem falſchen auf eine ſichtbare
Weiſe in dem Feuer der Leuterung abzuſondern, uns

alle aber zur Ablegung der uns anklebenden Flekken
zu bewegen, das war auſer aller Widerrede eine von
den Hauptabſichten, warum er den Flammen geſtat
tete ſo machtig zu lodern.
Denn auf die Art, meine Zuhorer, hat ſich Gott

in demienigen Unalukke offenbaret, welches uns am
verwichenen Dinſt. ge nur alzufruhe uberraſchte. Er

Jlies es geſchehen, daß die betrubten Folgen, ich weis
nicht, ob ich ſagen ſol der Unvorſichtigkeit oder der
Bosheit, ſich in allen ihren Schrekken deutlich un—
ſren halb munteren Augen darſtelleten. Er zeigte
uns, daß die angenommene Meinung, die ſich auf
unſre guten Anſtalten, auf unſre glukliche Lage der
Stadt, und auf eine lange Erfahrung ſteifen wolte,
er zeigte uns daß dieſe Meinung falſch ſey, daß in

b Men



18  9 c6Mengeringhauſen nie ein ganzes Haus ein Opfer wu
tender Flammen werden konne. Dieſer, ohne Grund
angenommene, irrige Gedanke machte uns ſicher,
unvorſichtig, kuhn und verwegen. Wir verach—
teten die Gefahr des Feuers, weil wir ſunſren
Kraften alzuviel vertraueten. Wir lebten unbeſorgt,
weil wir der Liebe, des Beiſtandes, der thatigen
Geſchaftigkeit und, hulfe unſrer Mitburger uns alzu—
veſt verſichert zu ſeyn glaubten. Und ſiehe! der Herr
zeigete uns, er ſey der wunderthatigen Errettungen
mude, durch welche er bis dahin bei dem heimlich
entſtandenen und heimlich gedampften Feuer dieſe
Stadt annoch geſchutzet hat, daß ſie kein denkwur
diges Beiſpiel uberhand nehmender Feuerbrunſte ge
worden iſt. Er lehrete uns auf eine fuhlbare Weiſe,
daß alle unſre eingebildeten guten Anſtalten viel zu
ohnmachtig waren, den ausgebrochenen Flammen
einigen Widerſtand zu thun, woferne er die Hand
ſeiner Hulfe von uns abziehen, und uns unſrer eige
nen Rettung alleine uberlaſſen wolte. Drey Hauſer
lagen, ehe wir es dachten und uns beſinnen konten,
bereits in der Aſche, und wir fahen vol Schrekkens
einem algemeinen Brande mutlos entgegen, als der
Herr dazwiſchen trat und bewies er alleine ſey unſre
Zhulfe in den groſſen Nothen die uns betroffen hat
ten. Pſ. a6, 1.

Jedoch er lies uns noch mehr ſehen, dieſer mitten
im Strafen gutige Gott, er entdekte uns die ubel—
gearteten Geſinnungen des tragen, des liebloſen,
unddes raubſuchtigen Burgers, der feinen vermein
ten Vorteil auf die Trummer des Gluks ſeines ge
troffenen Nachbarn bauet. Groſer Gott! was fur
eine Ausſicht erofneteſt du nicht in iener Nacht dem
Auge des redlichen Burgers in das Herz ſeiner ver—
meinten treuen Nachbarn! Dort ſtand der Gleich—

gulti



gultige, und ſahe die Flammen ohne Empfindung an,
die das Haus ſeines Mitburgers verheereten; ſeine
Hand war gelahmet, ſein Fus war viel zu trage
eine wirkſame Bewegung vorzunehmen, die dem Lei—
denden zu einigem Troſte oder zur wahren Hulfe hat
te dienen mogen. Da ſas der Lüſterne, und pflegte
ſeinen weibiſchen Geſchmak, ohne ſich um das Ungluk
der Stadt im geringſten als ein Man zu bekummern,
und er ward vol Zorns, als der beſorgtere Burger
ihn zwingen wolte, die gemachlichen Glieder zur Lo—
ſchung der Flammen zu bewegen. Hier ſtand der
Faule und Neugierige, der blos bedacht war ſeinen
Worwitz zu befriedigen. Da ſchamete ſich der Dunkel
dem ermunternden Beiſpiele des geſchaftigen Fuhrers
nachzufolgen; dort widerſprach der Halsſtarrige dem
Befele ſeiner Obrigkeit ſo wohl, wie dem Bitten ſei—
nes Vorgeſetzten, und in der Ferne lachte der Scha
den frohe, der in dem Unglukke ſeines Nachſtens die
ſuſeſte, der Hollen anliche, Freude fand. Ewiger
Gott! Sind das Burger einer Stadt, ſind das
Glieder einer Geſelſchaft, die ſich wechſelſeitige Hul—
fe aeſchworen haben?

Doch es gibt noch ſchandlichere Ungeheure, und
auch die wolte uns der ſtrafende Gott in ihrer gan—
zen Heslichkeit ſehen laſſen. Jene verfluchens werte
Rauber und Diebe, deren raubgierige Fauſt gelah—
met war, um den uberhand nehmenden Flammen ei—
nen Dam vorzuſchieben, die aber fertig genug war
ſich nach dem Gute ihres Nachſtens auszuſtrekken.
Dieſe Raubſucht ſolcher Art Geſindels, das den Na
men der Burger entehret, die muſſen wir als den
wahren Zunder derienigen Glut anſehen, welche uns
nur alzu ofte trift, und welche der Dieb vieleicht
noch ofterer zuſehen wunſchet, um ſeinen Heishun—

ger nach fremden Gute zu ſattigen. Furwahr der

b 2 glei
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Strafe, wie Jene Diebe, die heimlich in das Haus ei
nes Beguterten brechen und ſtehlen. Der Dieb komt
ia doch in ſeiner naturlichen Geſtalt, er kommt als
ein Dieb und Feind deſſen, den er beſtielet; Dieſer
aber komt unter dem falſchen Schmukke der Freund—
ſchaft, er entheiliget den ehrwurdigen Namen der
Liebe, um io viel ſicherer plundern zu konnen, und
unter dem Mantel eines verſtelten Mitleidens fuhret
er den Dolch verborgen, den er ohne alle Empfindung
in das Herz ſeines Mitburgers drukt, um ihm ſein Lei
den zwiefach ſchmerzhaft zu machen. Der Dieb be—
gnugt ſich an ſeinem Raube und gonnet dem Beraub
ten wenigſtens doch Obdach und Ruhe zur Erholung;
Dieſer hingegen wünſchet den Burger von dem allen
entbloſet zu ſehen, damit er bequemere Gelegenheit fin—
de ſeine heishungerige Fauſt mit deſſen Habe zu fullen.

IJch ſage es alſo noch einmal, dergleichen Ungeheu
re verdienen eine recht geſcharfte Andung, und wenn
Gott noch Gebet von uns erhoret, wenn er geneigt
iſt die Wunſche aller Redlichen zu erfullen; ſo gonnet
er gewis der wachenden Gerechtigkeit den Troſt, daß
ſie emtdeckt werden und den verdienten Lohn ihrer
ſchwarzen Bosheit tragen muſſen. Ein ieder ehrli—
cher Burger iſt dabei verpflichtet, dergleichen aus
aeartete Glieder der Geſelſchaft mit dem emſigſten
Fleiſe auszuſpahen und ſich auf Kundſchaft zu legen,
um der Obrigkeit in dieſem zwar unangenehmen,
aber doch unvermeidlichen Geſchafte, eine hulfreiche
Hand zu bieten. Denn wer ſie verſchweigt, dieſe
Brandmahle unſrer Stadt, der nimt Teil an den
ſchimpflichen Thaten dieſer Ungeheure, und nimt
alſo auch billig Teil an demienigen Plagen, wo—
mit Gott dergleichen Bosheit nicht ſelten offent
lich heimzuſuchen pflegt, wenn das Schwerd der

Obrig—



v 9 16 21Obrigkeit etwa. zu langſam iſt zur Rache uber den
Uebeithater. Leſet nur die Geſchichte im ſiebenden
Capittel des Buchs Joſua, und ich bin verſichert ihr
werdet mit Schrekken die Warheit meines hier be
haupteten Satzes deutlich einſehen lernen. Achan,
der einzige Dieb unter einem ganzen Volke, entwen
dete bei dem verbanneten Jericho einen Mantel, und
eine guldene Spange, die ihn geluſtete. Und ſiehe!
qanz Jsrael ward desfals zu Ai von dem Hern ver—
laſſen, daß es fluchtig vor ſeinen Feinden werden,
und ſeine Erſchlagenen in tiefſter Crauer beweinen
muſte. Mich deucht dieſe Geſchichte ſey lehrreich ge—
nug uns die Warnung zu geben, daß wir den Bo
ſen nicht unter uns dulden, ſondern ihn von uns
thun, ehe der Herr das Schwerd wider ihn zukket,
und uns zugleich mit ihm verdirbet, weil wir nicht
eifrig genug ſind unſre Stadt von dergleichen
Schandflekken zu ſaubern.

Denn Gott ſey Dank, daß es nur Flekken ſind
die unſre Burgerſchaft hier und dort entſtellen! Nein,
wir ſind noch nicht ganz verdorben. Mengeringhau
ſen pranget innerhalb ſeiner Ringmauer auch noch
mit Herzen, die den Namen wahrer Burger auf ei—
ne hochſt ruhmliche Weiſe volkommen verdienen.
Menſchenfreunde, Patrioten, redliche Nachbarn,
Liebes volle Burger, aufrichtige Manner, hulfreiche
Selen, unermudeter Beiſtand, Gottesfurcht, Treue,
Einigkeit, findet ſich auch noch, und zwar nicht eben
in der geringſten Zahl unſrer Burger. Und auch die
ſe wolte uns Gott als Muſter einer algemeinen Nach
ame vor die Augen ſtellen. Die Noth die uns traf.,
war das Feuer der Leuterung, wo der Tugendhafte
von dem Strafbaren, der wahreBurger von dem bisher
geduldeten Taugenicht, der getreue Nachbar von dem
tukkiſchen deutlich unterſchieden ward. Und ich bin

b 3 ſchuldig
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ſchuldig hier, im Namen der ganzen Stadt, dem edlern
Teile unſrer Burgerſchaft einen aufrichtigen Dank
fur ihren geſchaftigen Fleis, fur ihre thatige Liebe,
fur den geleiſteten Beiſtand, und fur den wirkſamen
Eifer abzuſtatten, womit ſie beſorgt waren dem Un
glukke, unter Gottes Hulfe, Grenzen zu ſetzen und
das Beſte der Stadt ſo wohl, als unſre Ehre aufrecht
zu erhalten. Wolte doch Gott! daß dieſe ſchonen
Exempel einen ieden Burger zur Nachame reitzten,
und eben darinnen den Grund legten, daß wir wenigere
Proben einer ſolchen Leuterung zu befurchten hatten!

Endlich ſagte ich noch, der Wink des Hern ſey es
geweſen, der ienen verzehrenden Flammen dieienige
Richtung gegeben habe, welche ſie zu unſrem Schrek
ken ſo wohl, als zu unſrem Erſtaunen nahm. Und
es wurde offenbare Verwegenheit ſeyn, wenn ich
mich hier in eine vorwitzige Unterſuchung der Tiefen
des gotlichen Rathſchluſſes einlaſſen, und fragen
wolte: warum Gott doch wol den unſchuldigen, den
redlichen und frommen Burger zugleich mit dem un
vorſichtigen und nachlaſſigen habe einen Raub der
entſponnenen Flamme werden laſſen? Dieſer Abgrund
der wunderbaren Regierung Gottes iſt mir viel zu
tief, und ich weis auf iene Frage weiter nichts zu
antworten, als was Amos in meinem Tegxte ſagt:
Jſt auch ein Ungluk in der Stadt, das der Zerr
nicht thue?

Der gerr hats gethan! Welch ein Wort der Auf
richtung, was fur ein Gedanke des Troſtes fur iene
verwundete Herzen, die in Demuth denienigen Gott
anbeten, der ſie ſo harte heimgeſuchet hat! Der Zerr
hats gethan! Wer wil ſich weigern den Verluſt ſei
nes Hauſes und ſeiner Habe getroſt zu erdulden, wenn
ſie der Eigentumsherr dieſer, uns nur geliehenen Guter,

auch
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auch durch Feuer und Flammen von unſren Handen
zuruk fodert? Ach, ihr geliebten und von Gott heim
geſuchten Freunde! Ach dieſer Gott gebe euch doch
nun auch den frohen Mut eines Hiobs, und lehre
euch mit aller Zufriedenheit ſagen: Der Zerr hats
gegeben, der Herr hats genommen. Hiob 1, 4/
Denn er hat euch zerriſſen, er wird euch auch heilen:
er hat euch geſchlagen, er wird euch auch verbin—
den. Er macht euch gewis wiederum lebenditz
nach zween Tagen, und am dritten wird er euch
aufrichten, daß ihr vor ihm leben, und den hern
erkennen werdet. Hoſ.6, 1. 2.

Den Grund zu dieſen Hofnungs vollen Ausſichten
legte ia Gott ſelbſten. Denn mitten in der Angſt,
wo wir, nach menſchlichem Anſehen, die gerechteſten
Urſachen hatten fur halb Mengeringhauſen zu zittern,
und wo alle Muhe geſchaftiger Burger ſchlechterdings
verloren ſchien, da ſetzte der Herr durch ſeinen al—
machtigen Wink den furchterlichen Flammen und dem
drohenden Winde mit einemmale die abgemeſſenen

Grenzen. Seine Gnade treufelte einen ſanften Re—
gen herab, und zeigte uns deutlich, daß er, als ein
Gott der Gute auch mitten in ſeinen Gerichten den—
noch der Barmherzigkeit eingedenk bleibe und der Lie—
be nicht vergeſſe, die ſtets geneigt iſt die ſchwachen
Bemuhungen ohnmachtiger, aber redlich geſinneten
Burger, mit einem gluklichen Ausgange zu kronen,
der alle unſre Erwartungen mit gotlichem Gedeien
weit ubertrift. Dis gnadige Verfahren eines guti—
gen Gottes floſet uns Mut ein, daß wir mit Zuver—
ſicht hoffen, der Herr werde die Wunde auch wieder
um heilen, die ſeine Hand geriſſen hat, und daß er

die auch wiederum wunderbar troſten werde, die er
auf eine, uns eben ſo verborgene, als unerwartete

Weiſe gebeuget hat!
Nun,
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Nun, du Gott der Liebe, und Vater aller Barm—

herzigkeit, ſiehe! hier lieget die gunze Burgerſchaft
zu deinen Fuſen, und danket deiner almachtigen
Hand! Sie danket dir fur den harten Schlag, den
du ihr zu ihrer Beſſerung gegeben haſt. Sie danket
dir, fur die ſichtbare Errettung die du ihr, mitten in
der allergroſſeſten Gefahr ſo mildiglich angedeien lie—
ſeſt. Unſre Sele lobet den Hern, und was in unsiſt,
freuet ſich Gottes unſers Helfers. Sie empfielet zu
gleich, dieſe geſamte Burgerſchaft, ſie empfielet dir
und deiner vaterlichen Liebe iene verunglukten Glie-n
der ihrer Geſelſchaft,-und bittet, daß du ſie wieder
um troſten wolleſt mit deiner Hulfe. Ach erhore doch

ithr Gebet, und trokne die Tranen ab von ihren Au
gen, die ſie uüber ihrem Ungluk weinen; dein freudi—
ger Geiſt floſe Gedult und Ruhe in ihre Selen, und

erhalte ſie dir!
Wir empfelen auch deiner Wachſamkeit und Gute

unſre, ſo gnadig bewahrten Hutten: ach nim ſie doch
ferner in deinen Schutz, und behute ſie vor Feuer
und anderem Unglukke. Siehe unſre Unwurdigkeit
in dieſem Stukke nicht an; ſiehe aber das Blut Jeſu,

deines Kindes, an, welches um Verſchonen fur uns
Süunder ſchreiet. Heilige aber auch alle Einwohner
in dieſen Hutten, und ziehe fie in deine Gemeinſchaft,
daß iedes Haus eine Hutte des Hern, und iedes Herz
ein Tempel deines Geiſtes werde: alsdann werden
wir ruhig wohnen, und ſicher ſchlafen.

Herr du haſt uns durchs Feuer geleutert. Ach! mog
teſt du uns doch alleſamt bewart gemacht, und ſo er
funden haben, daß ein reines heiliges Feuer der Liebe,
des Gehorſams, der Dankbarkeit und des Glaubens,
wie der Hofnung, in unſren Herzen loderte! Nun,
Water, was noch nicht geſchehen iſt, das fuhre du
durch deine Gnade glüklich hinaus, und vollende

dein Werk an uns, zu deiner Ehre und unſrem
Heile. Amen.
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